
HEILIGE STEINE

Für die Steinkulte auf griechischer Erde fehlt eine
Bearbeitung. Wide ,Lakonische Kulte' 1893, 20 ff. hat als
erster, Schreiber bei Roseher unter ,Baitylos' und Reisch
bei Pauly-Wissowa unter aeyol UiJOl und besonders Visser
De Graecm'um diis non rej. spec. hum., Leyden 1900, 32-86
haben nur gesammelt. Diese lt'ia ltJ1], mit I{allimachos zu
reden 1), sind nicht etwa bloss anzusprechen ,die alte
rohe Urform des Altars' (R. Herzog ,Heilige Gesetze von Kos'
1928 S. 12 f.): sie sind schweigende Elemente, die stillen
Kräfte woll] aller Religionen, wirkliche numina nomine va­
cantia. Ein Musterheispiel sehe ich in dem Gott der lydisch­
griechischen Stadt Adrotta,. über den auch nicht seine Priester
Auskunft geben konnten, auch nicht die Legende, eigentlich
nicht einmal er selbst (Marinos ,Leben des Proldos' 32) 2).
Er führte eben keinen Individnalnamen. Quae explicatione
non egent, non imln'oba qllaclam cff,"iositate solUcitm'i opo,·tet,
dies schöne Wort, mit dem Lobeck seinim Aglaophamus
schliesst, auch von diesen ä7"'<OG7:Dt. Wolters hat ,Hennes'
XLIX 105 f. erkannt, dass der ih:o(i{ genannte l'latz im
Heiligtum des Gottes von Adrotta mit der Erteilung der mit­
genannten xe'YJo,tol vytaonuo{ Zusammenhang hatte, dass die
Stelle, wo sich den Gläuuigen Stimmen und Geräusche nicht­
profaner Art vernehmen liessen, daher den Namen führte.
Solche ~UOIl[ aber hat es noch in christlichen Heiligtümern
gegeben: S. Maria in Cosmedin in Neapel hiess nach Mit-

1) /Joas der Sitz des Gottes, dann das daranf gestellte Götter-
bild oder endlich allch das davoll Bild; MonoL/lr]
dra.Ä!!CUO:n:OIEi: Hes. Ruhnken zum ,'l'imaios' 93.

2) Das Wort ziehe ich zu lid(lCl:wEQ1'l ldtl)lt obwohl genaner
als ,pl'ivat' wUre ,was nicht geschnitten, werden darf' (vgl.
]1. XVIII 553 ft), in diesem Sinne Iipar01!. Ein Gut dieses Namens
heisst einmal geradezll Ali&paT01J anf 'l'hera: IH. XII 3, 11, von
Knackstedt De pt·ued. 1tom. 51 vel'knnnt; t!tßctf:a macht ja auch der
Blitz (Pans. V 14,10). XT zu TT wie in IiIJ'(larTo, CGF. I p. 206 Kaibel.
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teilung Crescimbenis in seiner Schrift über die stadtrömische
Kirche dieses Namens auch S. Maria 'Auova,ui'!:wV.

Hier sollen Steinkulf;e solcher aY'Pwm:m aus Athen,
Sparta, Olympia und anderen Zentren im ganzen weiten Hellas
ausgewählt, interpretiert und nutzbar gemacht werden, etwa
fünfzehn Nummern, unter Inanspruchnahme besonders auch
der Onomatologie. Ich meine, wir müssen trotz allem zu­
geben, dass wir diesen Dingen für HeHas mit unserer Kennt­
nis so nahe und so weit sind, wie einer, der vor verschlossenen
TÜren steht. Einige Einzelheiten nusgenommen, hat die
Interpretation noch versagt, die Interpretation auf der ganzen
Linie. Es wäre aber auch ungereimt zu glauben, dass sich
aus der Zahl der znfällig ,01' uns ausgeschütteten Zeugnisse
aus jener alten Zeit ein volles Bild von der Steinverehrllng
gewinnen liesse. Es kann nur einiges erreicht werden, das
dann die Phantasie und die Volkskunde verknüpfen und
ausgestalten mögen. Ohne den Pausanias aber wüssten wir
auch von diesem Wenigen, ehrlich herausgesagt, so gut wie
nichts. Bei Pausanias, war dieser wirklich ein ganz so Armer
im Geiste, wie behauptet nnd· immer noch geglaubt wird,
hat man von allem Anfang nicht bedacht und ganz genau
in Betracht gezogen, ,dass die Dummeu und die Armen im
Geiste wohl auch die allerwundervollsten Neigungen und die
geistreichsten Träume haben kÖnnen, geistreiche und
so sonderbare, als wie die Klugen und die Weisen, sowohl
bei THg wie bei Nacht'. Kenner sagen uns, je geringer, je
stiller die Kunst, desto grösser die Innigkeit des Glaubens,
es ist der Glaube, welcher das Einfältige dem Einfältigen
verklärt; nirgends wurzelt das Religiöse so tief wie in alten
Klängen aus der Kinderzeit, auch der Kinderzeit der Völker.
,Es ist keine schönere Gottesverehrung als die, zu der man
keines Bildes bedarf, die bloss aus dem Wechselgespräch mit
der Natur in unserem Busen entspringt... Soviel ist gewiss,
dass die unbestimmten, sich weit ausdehnenden Gefühle der
Jugend nnd der sog. Ungebildeten allein zum Erhabensten

waren und sind.' ,Die Gestalt der Gottheit wird
niemals dargestellt. Die heiligen Bezirke bestehen durchweg
aus einem umwallten Hof und einer erhöhten Nische mit
einer Sitzgelegenheit, auf die sich die Gottheit zur Zeit der
Opfer pünktlich auf die Minute nach dem Glauben der
Balinesen niederlässt', lese ich bei Coupems ,Unter Javas
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Tropensonne', deutsch von E. Otten, S.22. ,Über die heiligen
Steine auf Java, die nach geschlagener Schlacht mit Blut
besprengt wurden, schwebt die geheimnisvolle Weite längst
vergangener Frömmigkeit', S.33. Wer denkt da nicht Im die
Ätna(!ol ),{{)Ot an den Kreuzwegen der Griechen, die lÄauo!o{,

welche der Abergläubige Theophrasts zum Zeichen der Ver­
ehrung mit Öl begoss? Vor solchen Naturmalen kniete die
Religion zuerst, um gesegnet zu werden: stets bildet die
Wohltätigkeit (und die Dankbarkeit) das vorherrschende Motiv
der grossen Bilder der Legende, vielfach auch schon der
Namen. In dieser Stille liegt ein Ahnen und ein Sehnen in
der gläubigen Armut. Der Kult der Javaner erinnert sofort
an jenen Goldring aus Mykenai, der uns drei Frauen vor
einem leeren Throne ihre Anbetung verrichtend zeigt;
W. Reichel ,Vorhellenische Götterkulte' 1897 S. 3ff. verweist
noch auf den Thron, den man auf den altionischen MÜnzen
von Ainos S. 16 sieht. ,So schön sind die Frauen von BaH
nie' (schreibt Couperlls 303. 324 f.) ,wie bei diesem Akt der
Frömmigkeit, und nie so wÜrdevoll wie in diesem Augenblick,
wo sie ihre Opferkörbe vor das Angesicht der unsichtbaren
Götter auf lange Tafeln stellen... Angesichts ihrer unsicht- .
baren Götter, an deren wirklicher Anwesenheit fÜr sie lrein
Zweifel besteht, haben sie in ihren Gebeten ihre stillen
glücklichen Augenblicke: denn an jedem Feste, das sie ihnen
geben, empfinden sie ihre Götter als anwesend, sie empfinden
sie schwebend um die Tabernakel, zuhörend jedem Liede
und Gebete, das sie ihnen singen und sagen.' Es ist eigent­
lich, spricht Couperus 281, unrecht und vermessen, heute
über etwas abzuurteilen, das. seit oder vor .Tahrtausenden
von Menschen geglaubt worden ist und uns Modernen voll­
ständig oder zum Teil fremd sein muss. ,Ihre Tempel sind
vielmehr Tempelhöfe, die jeder aus einem offenen Schrein
und heiligen Häuschen bestehn, wohl auch selbst schon ge­
weihte Schreine. Oft sieht man auch nur vergoldetes Gestühl
im Schrein oder im Tabernakel. Darauf senkt sich nach dem
Glauben der Javaner an bestimmten Tagen und Stunden der
Astralleib der Gottheit unsichtbar herab. Diesen unsichtbaren
Wesen wird dann der Duft von Blumen und Früchten als
Opfer von reichgeschmückten Frauen dargeboten' (276. 303.
313). ,Es ist als hätte sich dies alles beinahe unverfälscht
erhalten, wie es in alten Zeiten war. Ein wunderbarer

1*
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Gedanke ist es, dass die niemals abgebildete Gottheit sich
unsichtbar in die Tabernakel herniederlässt, dass sie unsicht­
bar sich von aromatischen Düften der ihr dargebotenen
Opfer nährt; und ein wie zartes Empfinden liegt in diesem
Gottesdienst, gerade in der Unsichtbarkeit der Gottheit und
in den Zeremonien, welche die Frauen verrichten!' Traum­
besitz. Ich mag nicbt unterlassen, auf einige Strophen
K. F. Meyers hinzuweisen über solchen Traumbesitz (Nr. 34
der Gedichte):

Im Geheimen meines Herzens,
Mit den Augen meines Geistes
Schwelg' ich in den lichten Wundern,
In dem unermessnen Hort:

o des Glanzes! 0 der Fülle!
Siehst du dort die Büschel Maises
Mit dem schöngeformten Kolben?
Siehst du dort den goldnen Thron?

Goethe freute sich unserer Vorfahren, die sich nach 'facitus
,an den Gefühlen begnügten, welche uns die Natur in solchen
Einsamkeiten mit ungekünstelter Banart so herrlich vor­
bereitet'. Er schildert seine Zwiesprache mit der Natur,
schlidert den Schauplatz seines in früher Jugend selbst­
geschaffenen Gottesdienstes unter Bäumen und Felsen in
,Dichtung und Wahrheit' 11. Buch 6, ebenso auch in seinen
liebevollen Landschaften, zumal der vorweimarer Zeit, das
urdeutsche Grundverbältnis zur Natur als das seiner Weise
gemässe. So etwas meinte auch Dion von Prusa, wo er seinen
Pheidias über die ältesten Religionsformen überhaupt XII 61
sagen lässt: ,Wie unmündige Kinder so naiv und fromm­
gläubig sind die Menschen n(!o{}vp,ov/UWOl nalJuL 'I:(!6nm' 01'1'-
-, '< 1-" '11' - ß ß' ,Bt'lJm 'l:B Y.W O/ltA811J wate U(H 7WJl.Jl.OI 7:(01' a(! a(!Wl' ne'I'Hit 7:1'

uai u.noeÜu tiX1J1]C; O(!?] {}BOVr; fn01'oluiCovol uai r581'(~(!a a(!yd:

uai U01]pm'c; J.Wovr;, ovoaflfjl ovoap,wr; oLuu6'1:B(!a 7:f/r; fW(!rijr;·

Fingerhüteheu wandelt sl/hlank,
Gleich als hätt' er :Flügel,
Seit er schlummernd niedersank
Nachts am Elfenhiigel'

endet K. F. Meyer S. 27 das Märchen vom Buckeligen.
Wundervoll, dass die bergumfriedeten Menschenkinder auch
die Berge, von denen ihnen sowohl Segen wie Unsegen kommt,



St,eine

fromm verehren und sogar als zeugende Urkräfte sich denken:
petrae genetfici .. Felix ex viso steht auf dem Altar des
Mithraeums von Poetovium; ,Österr. Jlthresh.' II 94 um 160
n. Chr. ,Geister und Geisterchen sind in allen Dingen' ist
naiver Glaube; unwillkürlich sehen Phantasiebegabte an den
Steinen menschliche Züge, unbewusst fallen die Maler auf
solche Gestaltungen, obwohl sie doch die reine Natur wieder­
geben wollen, und sie geben sie wieder, wie sie ihnen ent­
gegentritt. Auch bei dem Zeichner Goethe heben sich ab
vom Steinmassiv angearbeitete I{örpertorsi. SeiD Aufschreiben
ist ein Malen: ,Du musst des Felsens alte Rippen packen'
oder ,Die langen Felsennasen, wie sie schnarchen, wie sie
blasen' oder ,Fels und Bäume, die Gesichter schneiden'. Es
ist ja ein offenes Geheimnis, dass in dem Gemüt oft ein Bild
aufgeht, dessen Gestalt zuvor unverkennbar körperlos, im
leeren Luftraum treibende Nebel ~v'Ce nwtj'6q, sich erst zum
Leben zu formen und seine Heimat zu finden scheint, ut
speciosa dekinc mij'acula ptomat. Willig nehmen die schwe­
benden Luftgestalten dann Farbe und ZUge irdischen Glanzes
an, die man ihnen verlieh, lassen sich bildartig ausprägen,
gesteigert durch allerlei Persönliches. Sogar abgehackte
Stümpfe hatte man im Kulte, oboea d(.lya: Hes. ßov't'vno;;]
7Ct 1lf/IIJ/1 'A {h}lI/lall' ixuAeiro 1). Auoh dem Verständnis unseres
eigenen Volkstums dienen wir. Es musste noch lange dauern,
bis der Kirchenmann auszurufen berechtigt war: Ft'anci ydo­
lagiam (gemeint idololat"iam) in Ohristi tyrocitlium comnw­
taverunt: noch um 1000 liess der Wormser Burchard an
seine Christen einzeln die Frage stellen, ob er noch an
Bäumen und Quellen 'vel ad lapides quosdam qttasi ad altaTia
vota jaCJiat attt ibi candelam aeu quodlibet munus deferat,
l'eluti ibi quoddam numen sit, quod bonum aut malum p08sit
i,ifmn (Boese, Supe1·stit. A,·elat. ]909, 44, 55). Und wenn

') Auch blosse Zweige. Darü.ber ,Arch. Anz.' 1892, 106, ,Ath.
Mitt' J895, 358. Rubensolm ebenda XXIII 2<J1. 301. Hesych. PdKXOS]
.. nldoos Q ev .elts niAELatS' Schol. ,Ritter' 409 .. dllit Ka~ mur;
KÄddoL'S oii;; t~vurat rpi(!ovuw X.A, Bei Herodot IV 79 will der Skythe
iu Borysthenes thavt1ault Ranze/wt 1:eAecF'thJJ'a~' fliÄÄov1:t iU oi es xel:l?ag
if.}'eulhn .t/1I l:e.ll.e.~v (cl. i. der Zweig) tyeve.o rpd(1l~a lHIrw,ov. Dienysos •
<tJvÄ.II.orpaqog auf Kes (Herzog S. 49) empfängt durch Hes. <tJt11.ll.a]
KlddovS "/ fpii.ll.Aa. soq1:tl 'ArpqoO!t1jS seine Erklärung, fJanxos för
Weinrebe ist also streng genommen nur Riicldtelll' zum ltltesten Wort­
gebrauch. Bellonders die Römer haben diese Verwendung.
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dann unter dem Zwange wirklich die rituelle Kultbetätigung
äusserlich aufgehört hat, innerlich hat sich die Haltung kaum
geändert, und in nicht wenigen der lieblichsten, tiefsten Er­
zählungsmotive setzt sich uraltes Heidentum fort. Unter den
heiligen Bäumen, denen man ja sogar Speisen darbrachte
und Geldstücke unter die Rinde andere Form des Opfers
schob, standen den Deutschen Hollunder und Wachholder
obenan. Leiden sie, sterben sie, 80 kommt Unheil über das
Haus durch die Dämonen dieser Welt. Es ist wie ein Klingen
aus der Vorzeit, wenn der alte Hollunderbaum in der
,Heiterethei' das Wehe und das Wohl des Hauses mit­
begleitet oder wenn in der ,Chronik der Sperlingsgasse' der
Schutzgeist aller Beteiligten den Namen ,Wachholder' führt.
Grosse Steine, Felsblöcke galten auch in den Alpengebieten
als Opfertiscbe und Sitze von Vegetationsdämonen, auf welche
man Krüge Weins, auch Milch und Käse oder Geldmünzen
für sie niederlegte. Belege bei Mannhardt ,Feld-und Wald­
kulte' I 96 ff. Wo ein Kreuz daraufstebt, ist das alte Numen
doch nur umgenannt und umgestaltet, der Kern geblieben,
wie der christianisierte Steinblock in Roseggers ,Schriften
des Waldscbulmeisters' S. 89 ff. Die Mönchskirche Heiligen­
stein bei Ruhla hat ihre Vorgeschichte nur noch im Namen
bewahd, in ihm aber auch für alle Zeit. Und so allerorten.
Anfsehen erregt auch heute noch der zuletzt von Wahnschaffe
,Geologische Landschaftsformen iu Norddeutschland' 1924
Taf. XXX 1 veröffentlichte grösste erratische Block Nord­
deutschlands in meiner pommerschen Heimat, der in Gross­
Tychow bei Belgard jetzt inmitten des Friedhofs liegt, von
Bienen umsummt und von Vögeln umbÜpft, seit einigen Jabr­
zehnten erst auf Veranlassung des Oberpriisidiums der Pro­
vinz mit einem Kruzifix gekrönt; Temme ,Volkssagen von
Pommern' Nr. 187 erwähnt den Stein i. J. 1840 noch als
einen im freien Felde liegenden inmitten blÜhender Wildnis'.
Ein zur Anbetung wie vorbestimmtes Naturmal, dessen sich
die Kirche bemächtigt hat, wenn auch so spät. 'remme
hörte noch im Volke raunen, der Götze Triglaff hause unter
dem Steinblock, den doch in unvordenklichen Zeiten ein
Gletscber hier abgeladen. Uralter Steinkult, nach dessen
erstem Inhaber wir auch die Legende nicht fragen sollen 1
Im hessischen Walde liegen mehrere Steine aus der Heiden­
zeit, einer bei Marburg mit napfartigen Vertiefungen, in
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welche heimkehrende Beerensucher von ihrer heimgebrachten
Ernte noch heute abgeben, ein anderer bei Kircbhain unter­
halb der Friedhofsmauer von Langenstein, welches Dorf den
Namen nach diesem langen Steine triigt, später ein c11ristia­
nisierter Gerichtsstein, wie eine gewaltige Stele aufragend.
Keltisch soll der Stein seinem Ursprung nach sein. Sed qnis
8ontlatu8 tst? mit Tacitus zu reden. Heiligenkreuz beisst
nicht weit davon bei Wetter ein Flllrname. In der LÜne­
burger Heide hielt:. ein gewaltiger Prediger aus dem Volke
dort bei solchen Steinen seine Ansprachen, ,in grosmrtiger
historischer Naivetät' fiigt Linde hinzu ,Lüneburger Heide'
1911, 112.

Im Altertum werden drei AusdrUcke Stein (bearbeiteter
wie unbearbeiteter) und Altar und Gott oft gleichgesetzt:
Paus. I 44, 2 lfon 08 .. }.{{}OC; naeSXeJ{tE1'OC; mJeop(ooc; axfjfla
ov IIBraJ.1]c;· 1:0vtm' 'An6Umva OVO}UlCO'l}Ot K&et1'ml und Hella­
dios (Phot. Bibl. 279 p. 535) ,<3,1 oe ßro/lf'W EXsL1'01' art1la
AoEIav l"tilovJ' .~p rav nae' avtoti; {}BOV ne00l7rO(!ta11 w311,m'tec;
root {}Boot, d. i. U{}W[, aus Pherek:rates 1"1'. 87 der ,Krapata­
loi' I p. 169 K; Schol. Vesp. 875 aYVlö'lll; 0 :Tf(!<3 iWV a'uÄc[WlI

ffveoo1! "rol'oBt()~C; x{ow, 'AneJl).lU1 IOi;, "al aVi<3i; &
(lJBee"ea.7:11i; Keanar,a).o/,c;. Das ist nicht viel anders, als wenn
im orphischen Hymnus 19, der tatsächlich den Zeus J(eeav­

1'tOC; ange1lt, genauer den ZBVC; J(ö(!aVl'OC; (~~Pl)ite1' :Fitlgm'
sagen auch die Hörner), die l'extiiberschrift olme Variante
lautet J(eeav~loiJ und nicht ßuls; JÜeaV110V (Usener ,Kleine
Schriften' IV 475 Der WidersprLleIl sitzt tiefer und muss
hingenommen werden; denn die Erklärung desselben liegt
jetzt auf der Hand.

1. Paus. III 22, 1 Tvf){o(} oe 'reell; fuHwm ansXH 0r,w5{ovr;
aeror; 'Vetoil]" Mlf(WOt sn' a[l7:0v navo(lf}{}w

tfjc; /-trlvlac;. oui rovto 0 ll{}oi; d)Vo/-lao{}l] Zeve; KttnnC:)'rlli; xmu
rlwooav ..~'jI ßw(!{Oa. ,Verschlinger' Übersetzt M. MB,yer (bei
Roscher II 1540), auch Reiseh, O. Kern ,Religion der Griechen'
S. 3 zweifelt, Ottnet1/r; ,vom Himmel gefallenet· Meteor' Wide
und Usener 481 ff. mit Hecht. Das von Fick (bei Bechtel
,Attische Frauennarnen' 136) versuchte Etymon, xanndn:ac;

xaranavtac; ,der da Ende macht', leidet' an einem formalen
Mangel, sofern der Wechsel zwischen av und ro wohl hier
durch folgende Erwägung ausgeschlossen wird. Im Attischen
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lesen wir unzählig oft Formen vom Stamme nav', nie aber
tritt dafür neu· ein. Den einzigen angeblichen Ausnahmefall,
den Frauennamen IIeuuJm], zugleioh Namen eines attischen
Schiffes, ~arf man bestreiten, da das Schiff llwrcov1], d. i.
,Fliegend" auf 7WJiuaf}at zurÜckweist, und nicht auf navf3of}m,

und nach dem Schiffe sehr wohl eine Frau benannt werden
konnte, nicht umgekehrt. Es muss also bleiben bei ,Her­
niedergetlogen' .

2. IX 11,2. Herakles will im Wahnsinn auch den Am­
phitryon in Theben umbringen, da fällt er in Schlaf 15no roii
J.{f}ov rq<; ni'/iY*, ö~'rwa l:eurpeovwriJea o~'oll(iCov(Jw. Athena
hatte den Stein auf Orest geworfen und ihn damit vom
Wahnsinn befreit, durch Kontagium also. ewrp(]ovw7:1](] ist
,der zu gesunder Gesinnung leitet', der unübersetzbaren Sophro­
syne, und von Hybris frei macht. Das Sinnliche ist eben
zur Religion schon der Primitiven allein nicht genug, das
Besinnliche gehört dazu. Die Wirkung des Steins soll durch
die auch hier nachgewachsene Legende veranschaulicht werden.
Es war das Numen eines ut:l.!yor;; }.Wo;;, den dann Athena,
bzw. Herakles, in Obhut genommen, sich angeeignet, d. h.
ein Hieran erhalten bat am Stein oder über dem Stein, wie
dergleichen so oft allerorten beobachtet werden kann. Auch
in Rom. Hülsen berichtet in Jordans ,Topogr.' I 3, 181ft'.
über den höchsten Punkt des Aventin bei S. Balbil1a, Saxu1n
genannt, wo einst Remus den Himmel und die heiligen Vögel
betrachtet haben soll. Eine Vestalin hatte dort 8ttb Saxo
i..J. 123 v. Ohr. am1it et aedicu,lam et pu,lvinaT geweiht
(Cicero Dc dumo l3G). Wem '? Während Hülsen vorsichtig
sohweigt, gibt Wissowa S. 217 A., weil sub Saxo schon
Bona dea ihren Tempel besass, dieser auch die Kapelle noch
dazu. Ich denke, näher liegt es doch, an das Numen des
saxwn selber zu denken, das natürlich namenlos gewesen ist,
und sich des Wortes eines Kirchenmannes von den Römern zu
erinnern: a1"a8 exstrmmt intel'dum etiam ignotis n·uminib·/ts,
solchen, für die sie keinen eigenen Namen, nur Eigenschafts- und
Tätigkeitsworte haben; 'Co yue ih'olla UYSt!' MIX dXOl' (Longos
I 8. Usener GN. 277). Der Mensch weiss oft nicht, woher
ihm seine Triebe oder Gedanken kommen; es fällt ihm etwas
ein, es wandelt ihn eine Sehnsucht an, eine Bangigkeit oder
eine Lust, von der er sich Rechenschaft nicht zn geben ver­
mag; ('I) drängt ihn eine Macht zu handeln oder es mahnt ihn



Heilige Stein.]

eine Stimme davon ab, wje den Sakrales, ohne dass er sich
eines eigenen Grundes bewusst ist. Das sind Anwandlungen von
Geistern, die in ihn hineindenken, hineinbandelll von einem
andern Mittelpunkt aus als seinem eigenen, Von dem Dai­
monion in seiner Brust redet glä.ubig Sokrates, alles zusammen­
fassend, was darin antreibend oder abweisend rumort, VOll

seinen zwei Seelen Goethe, und wie viele, ohne dass es der
eine dem andern nachspricht.

3. IX 24,3. Ein ebensolcher Stein tat seine Dienste und
\Vunder in Hyettos: sv 'Yqn:itn OE 'l'a6.; 8a!i.'IJ 'Il(!w~Muuc;'

xat lrf,llara S'/)eaolha naea rovrov mi.; udfD'uvaw lfau1', 1;'I"w,;

o'vXt ayd}'ltaroc; OUI) reXl'l}t, Al{}ov OE aeyuü xara n) aexaiOlI.

Man setzte sich auf solche Steine oder trat an sie heran,
sie aus dieser Stellung zu berühren und sich so begnadigen
zu lassen: vertim' ad lapidem Lukrez V 1198 von der 1'eli­
giosa silex, die er bekämpft (Diels und Kern I S. 7 Übersetzen
nicht genau ,umwandeln'; der Umlauf erfolgte anderswo, z. B.
um die Kaaba)1). Das von diesen Knltmalen ausströmende
Fluidum hat wohl nie aufgehört zu wirken. Die Christen
bringen ihr Kreuz an und reden dann christlich von der
t'nupotT:r;ou; roi] ay{ov nlll;vjla7:0r;, ~tuch von seelischer ?JavX{[l

wie beim öWl]d<; J..U}oc; auf dem Latmos im Gebiet der
Griechenstadt Herakleia: Wiegand ,Milet' ur 1,116 -, antik
sagt man dafür z. B. {f,; fll1' ;'()I/i, ,tB/la.; (lDTOs' Ü';: 01lU {'Öf,

}.mJc; h::ffI'O;. Natürlich wird auch VOll luparu allerart geredet.
Die primitiven Abdrücke der Dinge sind eben unzerstörbar,
die Eindrücke der Jugend haften nun einmal am zähesten:
UlOI' Eyxrtll./i/t7:1t rtl'/'X:T,l6wp HiWI'II'; {li}lOm )lIiyo1'l:; sprach Pla­
ton ,Timaios' 26 B.

4. I 23, 4. Auf der Burg unter freiem Himmel r7Bii)1'
u,'6J,/w<rd> eaul' 'YYElac; T€17 P 'Aax},I/nwü ;ra'ioa etV/H Uyoum,
Kat 'AlhjwJ.r;, ln{u),I}Oll' Kai !av!?}.; 'Yyeta.;. lau ÖS JdlJo.; ol,
,/liya.;, aU' 8001' 'Xaf}lCea{}m /w<e01' a1,(jell. bd tO'/JUtn UyoVOI1';

l/'I'bca .Jt6vvao.; r}'J,.,{}I':/; sc; !I/'IJ yijv, G.1Ianavaaal}at TO'IJ 2:tA1J'1'lhl •

Hesych hat noch einen anderen Ausdruck: M(l)'I}J.o'l'J aU)J()I'

und acg)'i'UUI'] IfulhHj{j(l1I' ur 08 rap/va, also wieder deeYI/J,ol',

Ableitung von aö(!yoc;. Jener Silen war ein aeeYl}'XIOC; (aeeJI1)"
xJrB<;] aeyol, a1'anavo/1B11ot Hes.), der Stein ein Avalnol'oc;.

Ein gemaltes Steinbild aus HerkulailUm, das Hobert
(Halle 1899) veröffentlicht hat, macht aus der Legende ein

') vVellhausen ,Reste arab. HeidentulllS' S, 73 H.
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Idyll: zwei Frauen erfrischen den müden Alten, der auf einem
Steine sitzt. Da Etlr;voq dem italischen silanus ,fliessendes
Wasser' entspricht und eigentlich den Quelldämon bedeutet,
so darf in dem Stein auf der Burg wohl ein 15teea~ U1Jor;,
ein ursprünglicher Quellstein gesehen werden; atlavor; r:eencu'll
steht auf einer Vase von Vulci (Prel1er~R.,Mytho1.' 729 A.).
Dann wäre erst in und mit der Legende dieser Silen zu
einem Leidenden geworden, der erquicld werden musste, aus
dem Helfenden, der erquickt. Doch mag das unsicher sein.
Über Regensteine S. 9. 17. Es ist nur natürlich, dass Leben
erweckende Götter die Wechselerscheinungen auch in der
Natur geregelt haben und die Herrsohaft darüber in Händen
hltlten 1}.

6. II 32, 7. Einen heiligen Stein besassen auch die
Troizenier, die nhea 8l]oswr; AeY0f-ls,'1] hiess; bevor die
Theseuslegende Ursprüngliche überwuchert hatte, war
der Name ßWfUJr; Z1'hvlov LttOr;. Man erinnert sich an den
J1tppitel' lapis in Rom (S. 19}. Ich denke, die Legende
selbst weist' der Erklärung des Namens den Weg: die Be~

rührung des Felsstiicks machte den Thesens, machte über­
haupt stark, und dieses Starkmachen durch Kontagium liegt
im Beiwort des Steinfetisch ausgedriickt: Z1Js'VtO'. Zeus
E1Jsvtoc; hat sich den Stein erst angeeignet, wie Hygeia und
Athena Hygeia Stein auf der attischen Burg, und anderes,
Nach Wuttke ,Volksaberglaube'4 S. 309 behauptete man in
gewissen Gegenden Böhmens Stärke zu erlangen, ,wenn man
beim ersten Gewitter im Jahre einen schweren Stein aufhob
und ihn einige Schritte weit trug' und nach S. 333 in Mecklel1~

burg: ,Ein etwas tief liegender Feldstein vom .Manne früh
morgens aufgenommen und damit drei Kreuze die Brust
der Frau gemacht, dann der Stein genau so wieder hingelegt,
dass kein Licht die untere Seite bescheint, hält Brustübel

') Ein rtthendel' Gott: Anal. va,'. I cd. Studemuud p. 261 :A:II:6A­
A"'vOS Kolmv. Pans IX 2,3 'AKHtl"'I'OS KOtr'f{ in den Felsen (daneben
die sog. ArtemisqnelJo). nH(!OnOtms A. P. XV 27,20. efJoov7:' 8n'

tv na7:11(!l'ilpEI: :n:ir(!(ut ,Philoktet' 272. Auch eg,ollOtbOS gibt es (=llyqlXvA05).
Die Götter/dillen erllLntert Reichel a. a.. O. Hell. :Il"Aall.!jj. ltA!vl1v ist
auch bei HeB. nAdllal nat ..~v BA:,., l,W(!CI.l! nal. lt (I W 'l 'l' 11 '11'lv
fiir ll.OU!'llV herznsteIlen. Paus. IX 38, 5 wird SQ verständlich. Auch
~At(]i'oS, dVlX~AI-l'~'Jji!tO'l', dvanJtt1,uos, d"allJu1tS verzeichnen die Lexika
in diesem Sinne.
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von der Frau ab.' Möglich, dass der unbekannte Dichtervers
bei Schneider Callimachea II p. 773 8th;' UJI 0 natr; uno fiel'
yvaAo'V J..{{}ov uyuuoaaa{}m <l1(}UWr; ijt o. ii. ->sich auf das
Theseusabenteuer bezieht und der ,Hekale' angehört hat. Vgl.
Wilamowitz ,Berl. Sitzllngsber.' 1904, 629. yva'zor; bedeutet
,mit einer Höhlung versehen'. Ein Thesel1sstein derselben Art
wurde auch in Attika gezeigt: Schol. ,Ritter' 785 lfart öLl
ual 'AylAao.or; ne.ea uaAovpb'l] naea 'torr; 'f1lh]l'atotr;, onov

{} ' \ Ll' '11 ß ' '" j ~ "{} \ua Wat gJUOL .:Y17oea /le/IAovea ua.a awelV clr; liWOV' O· ßl! um
,,(ovvofta 't* nh:eat' 1] OU 8Uct 8Ua.{}Wß1' lJ Lb]1I1}'t11(! uAutovaa
ö.' lC'7TBt "(1]11 U6(P]11 (bei Eleusis, fÜgt eine andere Tradition
hinzu).

6. A17vltat erwähnt Herzog S. 45 aus einer unedierten
Inschrift auf Kos, ,wenn das nicht bloss die Zunft der KeltereI'
ist'. Aber Stephanos Byz.: Al]Valor;] dyaw Llwpvaov 11' ayeOLr;,
ano r* A17l!oiJ .. lon Je ual öf}/wr; Afjvor;, xwea 'tfjr; llwaTl)w.
ci noUu](; Al]1JatOr;' (PM.ywv. Meineke zeiht den Verfasser
ein(\s Missverständnisses, weiler sich durch die Abtrennung
der Worte Afjll 0r; bis zum Schluss und durch die Verselb­
ständigung zu einer zweiten Glosse hat täuschen lassen. Es
gab aber keinen attischen Demos A1]110r;. Wohl aber gab es
auch in EHs wie in andern dorischen Ländern die Orts- und
Flurbezeichnung ofjftor; (v. Schöffer bei Pauly-W. S. 130 und
Herzog a. a. 0.). Eine dieser eleischen Dorffluren hiess also
Afjvo!:. Gewiss nicht nach einer Kelter. Aber die Kelter war
zuerst ein ausgehöhlter Stein, also ein Stein, und J.av6l'] A{{}ov
hat Hes., wo wieder die Herausgeber sich an der Überliefe­
rung vergriffen haben. Sodann . die bis in die letzten Tage
misshandelten avAJ.a.7!LOt {}eot auf der lylnirgischen Rhetra.
Das sind OflOßwfUOL; Aav6r; Stein oder schon Altarstein liegt
zugrunde. Zeus und Athena sollten durch Lylmrg einen
gemeinsamen Tempel erhalten (LItor; };'vAAa,!tov ual 'i1{}r]v{ic;
ZvUavta; [eeal' toevoap8l1ov XtA.); bisher hatten sie nämlich
nur denselben Altarstein. Beste Erläuterung dafür sind die
Urkunden, wie IG. XII 7,255 p.70 aus Minoa: l:aea.:n:t "IatOt
Ä,!ovßt~t {}eol!: OV1'l'dotr; ~al ovpßcbftotr; xaewnjeW1!; diese hatten
also nicht nur denselben Altar, sondern auch denselben Tempel,
und das wollte man betonen. Tempelhäuser waren damals
noch nicht allgemein. Um den freien Altar standen Bäume,
in deren kühlen Schatten man sich nach dem Gottesdienste
lagern und erfrischen mochte. Das sind die 1j!vx.1jeta, von
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denen die altmiIesische Gildeninschrift wie von etwas Selbst·
verständlichem spricht (637 W.); Hes. tpVxTfl(!ta] ol aAOCM8t{;
ual avvmuot Dahin gehört auch der (noch übersehene)
ApolIon (JULUO"l:(J(; ,der im Schatten', dessen Andenken wie
den :'ln. KOrTOr; die wenig beachteten Epikleseis in Stude·
munds Anecdola va1'ia I p.267 gerettet haben, und manches
andere. Sonst scheint der von Buresch (Aus Lydien 9) aus
einer lydischen Inschrift hervorgezogene späte Personennam8
AI/I·6öo'!:or; zu beweisen, dass der Glaube an einen A1jvo{;
genannten Steingott auch damals dort noch nicht erloschen
war, wenn der Name richtig überliefert ist (Sittig De nOl1t.

the01Jh. p. 91). Dafiir spricht die sachliche Gleichung A1jrat
Bo.uXat, die nicht nur ~ür die Arkader gilt (Hes.) und die

Gleichung A~I'or; - B&uXOl; zur :Folge haben muss. Vom
heiligen Stein gegeben? 1) ,Damit ihr Schooss fruchtbar werde'
opfern die Frauen von Java Blumen und Früchte vor den
leeren Götterthronen nnd an gewissen Quellen; ich habe S.3
davon gehandelt. Radermacher schreibt mir: ,Als ich noch
in Früm in der Eifel lebte, fiel mir nehen der Landstrasse,
die nach Niederprüm führt, ein Stein auf, der dem oberfläch­
lichen Beobachter wie ein Chausseestein erscheinen konnte;
er stand ungefähr an der Stelle, wo gegenüber das bischöf­
liche Konvikt erbaut ist, also noch im Weichbilde der Stadt.
Man sagte mir, dass kinderlose Frauen auf diesem Steine
niederzusitzen pflegten und dann fruchtbar wurden. Jene
Strasse ist, glaube ich, ein Teil der uralten Verbindung
Aachen-Trier.' An diesen befruchtenden Stein muss denken,
wer das alte Epigramm auf dem Terponstein von Antipolis
gelesen hat IG. XIV 2424 (Kaibel 784 nnd p. XVII); in phalli
SlJeetCm Jorrnatus lapis bemerkt der Herau~geber: TS{}'lufflJ
sl}Ü {}ea, {}S/2WtWv oelw1j, 'Arpeoolr~7" Tot, (jt na7:ao1:~o(J.m

Kvneu; xaew av'!:anoaob]. Ähnliche Wesen Ath. X 441 E.
Wilamowitz ,Pindaros' 39.

7. Über die Säulen des Herakles hatte Parthenios 31 M.
nach dem Scholion zu Dionysios 456 (GGM. II 448 M.) ge­
handelt; 0 06 lIaeiJivwq Beu1es(J,) '!:U!; (J'I;~Mzr; rp71ol" slvfU,'
<.au([Cvea. 0' alt}UV' njr; ('C~)'V Huss) ihl IW5siea . . . UVJ'ov,
uexatov Bew.eijoc; an' ovvolw 1:0 nelv aeo.~ar; '. Bernhardy und

') Arats Mutter Gomut. 324 b heisst 111j'llovw(la im Vaticanus­
Palatil1us 137; SOllst ,blwoc,)qa.
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Martini ändern das Unmögliche in Unsr}' oi:flOV (so) lUn. Das
Ricbtige ist Atns" {f)..pOl': ,es hat in Gades einst einen alten
Kultstein gegeben mit aufgemeisseHem Genetiv B(]'fJ.(tiJor;: docll
ist der Name durch Herakles ausgetilgt und verschwunden,
der Stein geblieben'. Daraus machte dann unter Berufung
auf Aristoteles Fr. 678 R. Ailian V. H. V 3: die Menschen
hätten den Briareos ,vergessen', <HeanU01IC; os neOmn"'(lfV(Jftl'

iar; anlJ.w;. VgI. Euphorion Fr. 60 Sch.
o)..pm;; ist ,der Stein ohne Ecken': 6(1.)po{3oUosr; l'}t"fe;

,der mit runden Steinen beworfene Meeresstrand' erläutert
Hes. (A'7{3dlor;] ld,o{361or; derselbe). Gegensatz },,{f}ag nirerJ

a.~oor; :Od. V 416 mit Schol. und Hes. Es ist ein in der
Schriftsprache etwas zurückgetretenes, daher viel entstelltes
Wort, doch hat es sich im Volk gehalten; ob die Sprach­
vergleichung mit der Etymologie Recht hat IF. 187, lasse
ich dahingestellt. Schol. Ven. Azur llias XI 187 beschreibt
so: olpor; os ion noilor; AUtor;, 81r; Sv ",dm:oVOL1' öoneUl nat
a').,~a 7:wa und Hes. oÄpor;] neeupeer}r; J..{f}or;, ft&epaeov,
nk {30Tf.J."flr; 'tf!l{3011(Jt1'. PolluK X 8 weiss noch, dass 'tav -,'el­

q'/xmJ rebro(Jor; ro en{m7Pfl, (ilt 6)Jxaihp:m 1/ nf!Ofpijn;, 81.1/0;
'X(tÄEI'1:IJ.t. Silens Sitzstein auf der Bnrg S.~. Einen solchen
MOot; nenut Pausanias für Theben vor dem Ismenion llfavrov;
tIJor;, und ApolIon selbst ist t'J'ollw;, ll'r;A/~Wr;, Ih'oA1W:;, ebenso
die, welche auf solchen Sehersteinen schliefen: lnoÄptt;]

l'&"'t'fWC; Hes. aus einem psilotischen Dialekt. Ein Seher "OA//,or;
bei Hes. (Steph. Byz. "OApw"e;), das Sprichwort ml lJAIIWt,
l"1"WG.O(l) Zenob. III 63. Bei Aristoteles ,Pol.' III 1275 b 26
steht ein ironisches Wort des .alten Gorgias über die Ertei­
lung des Bürgerrechts in Larisa: die neuzugelassenen Biirger
seien ufllMn.se (j'J...potJr; Trtll' JAl/onDl{{l1' ne~Tot;tJtti:;I'm);

,ein bissehen hergerichtet, aber ganz unempfindlich in natio­
naler Hinsicht', und die verautwortlichen Staatsstellen, die
Aaewonow{, seien wie die Steinmetzen, die nur glätten können
und Spitzen abfeilen. Von Gorgias angeregt schalt Timon
den Kleanthes aus Assos eine ')Jf}oc; 'ÄGaw;, lf)'poc; &ro111o;
XXIV W. Wir werden diesen ,etwas glatteren Steinen' noch
begegnen.

S. Unter dem Worte ert[t)II/Acu steht bei Hesych ein
triimmerhafter Rest allerbester Gelehrsamkeit, zu dessen Ver­
wertung Kretschmer ,GloUa' X 108 ff. den Anfa,ng gemacht
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hat durch die Parallelen äeY~]AO~ - :AeynAta, yapeA(j~ 1)
Y(#l?lA.Q~ rap?JAta und durch den Hinweis auf den ge­
hauc.hten Digalllmaersatz in l!(Jneeo~, to-eta, bUßv usw., wodurch·
die Entstehung Nn eaeY?7Ata neben Taey~Ä.ta aus Ta iiey~Ä.ta

formell verständlich wÜrde, d. h. aus den aeyo{ (}dOm). Aber
das an sich Zulässige bedarf des Berechtigungsnachweises.
Und dazu scheint die Hesychglosse beizutragen, aus der ich
das Notwendige : .. &P oe 'toil:; 'AeY?]AtOL\; (so) dna(!xa~

.ö.iv rpvo,u8VOJV nowfh'1:at uai neet'}(.op{Covau'· 'ravm OE OaeY~Ata

rpaaw. .. '}(.a' 'AextAox6\; rp?laL'lI 'ill\; rpate 1'VV l1.yet 'rd iiey~ÄLa' • •.
/tUt 0 {}aflYljAoq xV'rea ta'rt" al'anAeOJ~ oneef-UJ,TWI'. /tai naed
1I1tAl1a{ot~ ayoplm] emrpeWV1JfJLr;. In der Hds. ist ev oe ..oir;
'AeYl]J.[mr; Überliefert, von Kretschmer gerechtfertigt; wer
wird auch in Scholien und Lexika Varianten dieser Art,
zumal wenn sie sich irgendwie halten lassen, entfernen wollen!
Die Erstlinge des Feldbaus hiessen nach dem Kultwesen
'l1eY?]Aor; ('AeY~ALOr;), dem Fetisch, der vor ApolIon in dieser
Religion heimisch war. Der Form nach aber gehört Uey1]Ator;
(l1.flY1]ÄOI:;) zu auyor;, wie yap,~Ätor; zn yapor;, und bedeutet
das, was zu dem deyd~ llf}ol:; gehört. 'Aey~Äta ist das Fest
des aUyal; A{{}or; oder der aeyoi Ät{}OL. Kretschmers Satz
S. 108 ,Die Thargelien waren ein Fest, das seinen Na.men
von den {}af!y~lta, den Erstlingen des Feldbaus, hatte, die
an diesem Fest dem ApolIon eae1J?7ÄtOi; dargebracht wurden'
muss beriohtigt werden. Nioht von den Feldfrüchten, den
anaexat, aexat, ueXf.La'/:a (davon würde aeX1}lta zu erwarten
sein), sondern von aeydr; }.{f}or; hat das Fest und sein Inhaber,
(ApolIon) 'AeY17Awr;, seinen Namen oder Beinamen. Sogar das
Festgebäck 116.eY1]AOr; hat seine Bezeichnung daher. Das Wort
ist gebildet wie die oben angeführten !"älle, denen ioh
CJryf.LexIhjAOC;] ~ttaovf.L8vOr; vna TO'ÜCJ11f.L0V hinzufiige. Bei Apol-

') Hinzutritt die l'teihe HVflos, KVflo(;, K vfl dar;. Denn so heisst
der altsikyonische Faustkämpfer in der hesten Pausanill.shll.udschrift P
Ztl VI1a, 7, nicht aber BVKtJ.Or; mit Metathesis, wie die Ausgaben und
Pauly-W. haben. 'wvflor; ist nach den Lexi1m ndv fE1:(ldrf1)vov (daher
das BeU IlVflnJll:; Schol. Lyk. 121 p. 339 Sch.) und eine Art Mannes­
ideal wie Quad"at'us: '1,li(lIJlv Te Kat :TrOUt Kat V6ull t:Hedywvov, at'eV
1/JOYOV rnVYftEvav Simollides. Die Ausdrlicke für die fEJ.EtOrtJ. (Sieg­
fried ,Stud. zu Polybios' 37) lohnt es sich zu erflllJsel,l. Dahin gehört
vor allem ne*yvo. ,der Haupt und Glieder bat', besonders schön z. B.
o.JdulI.aÄo. nq. im ersten ,Alkibiades' - ein besonders glücklicher
Fund der Linguistik.
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lodor II 7, 8 f. heisst eine Thespiade :AeySA1']; es gibt auch
ya/,-810.; neben yap,f/).to~.

9. Pausanias III 18, 1 erwähnt dpßo1oYlIear; 'AqJeo(5b;1Jr;
t1.yalp,a löevpevop uara p,a,tre{aj' und im Volksliede IJI p. 666 B.
steht die Bitte avaßal' t1.vw 1'6 Yfiea.;, w ua1a ;1Qi(}OO{ta.
Dies vorausgeschickt wird Archilochos verstanden Fr. 116 B.,
das aus jedem Zusammenhang gerissen bei den Metrikern so
lautet: Hephaistion p. 18 W. nebst Scholien 0YIWr; U\lUOV oe
y~eao.; ua1}ateei, und so die Ausgaben, zuletzt noch Diehl in
der Anthol. lY1'. I p. 243. Weder oypo.; ,Furche' noch die
Hartungsehe Konjektur ol,uor; ,Gang' helfen, und ua'{}atQsi
,detw'bat' bleibt vollends rätselhaft; Bergks uar IJ'QSL erst
recht. Ich würde nichts wagen, wenn nicht die blosse Akzent­
veränderung na1}a{est schon genügte, das Dunkel aufzuhellen:
,vom bösen Alter' reinigt dort irgend eine Kraft, eine gött­
liche oder doch eine irgendwie magische. Und diese schaut
aus der andern metrischen Überlieferung desselben Verses,
irre ich nicht, sogar ganz deutlich heraus; diese Überliefe­
rung ist von jener ganz unabhängig. Auch die .A1·S des
Atilius Fortunatianns hat den Archilochosvers für Metrisches
erwähnt, aber verstümmelt, zum Glück wenigstens die beiden
Worte olp,ov xaxov; so, ohne Spiritus und Alrzente, bei H. Keil
in den GL. VI ~99. Hier also die Variante ö1p,ov neben

. öYfwr; der griechischen Metriker. Aus beiden Zeugnissen zu­
sammen entnehme ich als Subjekt zu xafJal(!f.t:
ein Stein ist der hier gemeinte liPßoAoJ)11e r;. Und da
die beiden Verse sich syntaktisch wie inhaltlich aneinllnder­
schliessen lassen, Hesychs di r; p CL le 1IV'I' ayet "Ca 1}aer1]AUt
(Fr. 113) und 116, versuche ich es so (es soll nur eine Mög­
lichkeit sein):

€laalawt vvv t1.yst 'l:<1 ileY1]ilw.
81p,0r;, uauov di y~(!aOr; na{}alest.

Auf naxov liegt der '1'011, es gibt ja auch Alnae6v rfiear;.
Eine Situation so spöttisch, wie die deutschen Verjiingungs­
bilder mit der magischen Mühle. Da wird es nun auch nicht
überflüssig sein, wieder 3011 die Bussordnung des Bischofs
Burchard von Worms zu erinnern; sie spricht für sich selbst:
Wassetschleben S. 644 Venisti all aliquem locum adomndu'ln
nisi acl ecclesiam ..., id est vel ad fontes vel ad lapides vel
ad at'bot'es vel ad bivia et ibi aut candelam mtt faculam pl'O

vene1'atione loci incendisti m,tl punem mtt uliquam oblationem
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illuc detulisti aut ibi comedisti atf,t aliquam salutem C01jJ01'is

aut animae ?'equisisti? Si fecisti aut conserlsisti, t1'es ann08
lJer leg#imas ferias poenitefls, Couperus schildert (oben S, 2f,),
wie die .Javanerinnen an die leeren Götterthrone treten mit
ihren Blumen und Friichten, damit ihr Sohooss gesegnet werde;
auch an Quellen (S. 90).

10. Bei Hesych ist in der Thargelienglosse noch der Satz
uflt nae&. lI1~Arja[o~c; ayop,tvT} 'Emrpedw1]OIc; offenbar entstellt;
Meineke FCG. IV 720 will &.t13ofllvrj hd rpeop~a8t, weil Hesych
von einer legendarischen Milesierin Thargelia sagt, sie habe
ihr Vaterland wiederholt durch ihre Klugheit gerettet. 'Em·
rp(lw'VrjOU; ist vielmehr aus imrpeevwot, verdorben, wie eigent­
lich sahon der J,{f}oc; amrp(}ovta!?J(l von Theben nahelegt (8, 8),
und tpee'/'()CI) und tp(!8'J'O)7:1Jew'V] ,'ov1Jb:rjau; Hes. treten bestä-'
tigend hinzu. Auch Arohilochos (oben S. 15) hatte dem Fetisch
offenbar die Kraft des (JwP(}O?'{CSt1J P(!I':I'O'VJJ hurp(}I':J'OVJ' zuge­
wiesen. Die Stimmung des Gemütes, die Richtung des Ver­
standes wird als eine Art Heilmittel angerechnet. Wuttke
S. 92 schreibt aus dem Posensehen: ,Tau, der sich iu Ver­
tiefungen auf rohen Steinen, die auf Kirchhöfen liegen, aber
nicht Grabsteine sind, gesammelt hat, vertreibt, schweigend
angewandt, allerlei Hautübel, und wenn sich Mädchen und
Frauen bei Mondschein auf Kirchhöfen damit die Schläfe
benetzen, werden sie klug und können die Gedanken der
Männer erraten.' Das ist auch bnpf!emJm;! hiess also
ein Festritus in Milet.

1]. Neben dem Tempel der eleusinischen Demeter in
Pheneos VIII 15,1 ff. nenol11T:ut JIb;ewlw 'Xat.ovlll':l'Q)', A{{}o/. 1,1;0
1}fJ/10°11 b'OL a/.271Aov,; w:yaJ.oL Beim jährlichen Weihe­
fest (TI':Aen/) öfl'nen sie diese Steine und nehmen die dort
aufbewahrte Schrift, die sich auf die Mysterien bezieht,
heraus, um sie nach dem Gebrauch des Nachts zurückzulegen.
,Die Pheneaten leisten auch in der Mehrzahl vner! l~sy{ar('ol'

.{in JIeTeW/taTt, wie ich weiBS, den Eid (olt'Vvnu.; ol~u). Der
Deckel des Petroma ist rund und hat auf der einen Seite
die herausnehmbare Maske der Demeter Kidaria. Diese bindet
der Priester beim grösseren Feste um und schlägt (nutet) y,(f.nf.
M>J10Jl {)71 Ul'(L 'wi,<:; vnoX{}QJ·{ov;.' Also eine Steinsetzung! Und
dazu jene Unterirdischen, die wie vor Zeiten in unserem
Lande so in Hellas ihr Wesen getrieben. Baum genug hatten
sie hier wie dort, his ihre Zeit eben um war und das Ideine
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Volk ausstarb. Aber der Glaube an sie ist nicht ausgestorben,
und uns geblieben der Reiz, Gestalten nachlmspüren, die
wenngleich selber längst vergangen ,noch solche Schatten aus
dem leeren Raume faUen lassen'.

12. Mit dem Stein von Pheneos scheint ein megarischer
Kultstein aufgeklärt. Mit diesem steht es so. Pausanias
nennt I 43,2 beim dortigen Prytaneion den Felsen 'A,'aul11ßea,
das EtymoL Magnum 'Apau11rf}etr;. Pausanias erläutert zwei­
feInd: w~ Ll'7,U111:YJe, el 'rOJt ntora, örs n)v naioa snAaJ,{iro
C1p:ovaa, ual bravßa dV8udlsaev am~v. Eotu6ra oe rwt Myon
O{!WGW se; rjpiie; ln at Meyaeewv ')JVl1afuec; und der Etymologe:
'Avau117ßetr;] nth:ea sv Meytleotr" on 1] Ll17p1]rrje uaßeG1'Jeiaa
sn' a'Ö.fje; a'Veualei'!:o '!:f}V K6e'f'P ual EU rfjc; ual '!:11v
nheap 'AvaxA1rf}oloa ualovaw. Meß6olOC;. Wie uOÄVftß1]ßea
,Badewanne' ,Taufbecken' von UOAVftßaw, 80 kommt ava­
xl~ßea von avaxaA8w; danach heisst der Fels, weil bei oder
auf ihm der Hinaufruf erfolgte, wie UOAvflMßea, weil in
dem Gegenstande das Baden erfolgte. Das war Namenssitte
(&lta"T1jel b J), aßeolCov.,;at oE Itxelol Hes. CGF. I p. 204
Ka.ibel). Als Demeter zu dem Steinkult hinzutrat, wuchs
ihre Legende nach. Steinkulte sind eben älter als die mit
ihnen verbundenen Olympier. ,Geschlagen' werden die Unter­
irdischen in Pheneos durch den Priester in der Demeter­
maske. So wohl auch in Megara. Die Lebensgeister sollen
wachgerufen werden. Das aquilicium bei Diirre durch die
pontifices ist nnr einer von vielen Riten.

Analoga zu dvaxal~ßea bietet die Komödie in arwflVA~ea

,Schwatzhaftigkeit' (eoflßoatwflv~f}ßea Bekker Anecd. I 5, 5),
ewnoneeneo~ßea ,wirbelnde Geschwätzigkeit' von nee:rr:ef!oe;
,windig' (Plut. Demosth. 9. Diog. L. II 108); der Typus stammt
aus der Volkssprache: eeeßeov Xtl'V'i'a1Jflov uvßeß(}ov. Eupolis
(inc. 167 M.) bezeugt leltJ'fJßeov als lf{)v/jeov 'X,we1ov; daher die
Quellgegenden AelßrJß(]a auf dem Helilwn und in Makedonien
(Photios); Aelßef}(]ov die Strabon-Hdss. IX 410, NVflrpat Aet­
ß1'r(Je1at u. a. die Pausanias-Hdss., wo es dann weiter heisst:
"al n1rYal (l:~V flBV Atß1]1J(]uioa 6vowiCovaw, n08 er:8(]a llerea)
YVl'atuoc; paowlc; BI.atV Bluaopßvat, "at öftOlOv y&J.au7:t vowe
an' avrwv a'Vewt'JI. AettJrjßeuJ./jwv NvflIPwv aV7:eOV auch Stra­
bon X 471, Libetriiles Schol. Vergil Eel. VII. 21, Libethrides
Varro DB lingua lat. VII 20. Wenn von den beiden Leibethrion­
quellen die eine. ABttJrrfJ(]la heisst, Quellfels also, die andere

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXVUI. .2
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einfach [Urea, also Felsenquell, so ist das derselbe Name,
nur in seine Elemente auseinandergezogen. Eine besondere
Art gelöster Zwillingsbildung, darf man sagen, zumal diese
'J"€1f)'af dargestellt waren als Einheit auch künstlerisch, als
eine Frau mit zwei Milchwaaser spendenden Brüsten.

13. Es gibt eine Sesselinschrift im athenischen Dionysos­
theater IG. III 1,296: [seem\; AdJopoeov, die vierte im ersten
Keil. Diese Lithophorie des attischen Priesters wird durch
einen Satz der alten Statuten der milesischen Sängergilde
über die Prozession nach Didyma erläutert: nat yVAAOt
pie owtat 0,150, nat 'l:lDs'l:at nae' <Ena'l:1]V t~'P 'J"€eooDev 'J"€vU(f)'JI
lotsppivo\; nat a"e*,Wt "ataOne'PoBtat, Q 0' B;;seo\; ll; Alovjto
l'J"€t 1}6ea, ·dD8Tat. Was ein yVÄ10' ist, sagt Hesych: yvw,o,J
nvßo, rj tUeajlwvo, ')dDo\; (oben S. 14) und jlVÄAOt] fJTOAjtot,
d. 1. oI o).,POt. Auch Rom ha.tte Ähnliches: Festus p. 1L5
Manalem vocabant Lapidem etiam petram quandam, quae
e'rat extra portam Oapenam iuxta aedem Martis; er wurde
von den Priestern durch Rom gezogen (Jordan ,Myth.' I 364,
Herodian V 3, 5). Anderes lasse ich. Der Funktionsname
h,Dopoeo, begegnet auch III 1,702 in Eleusis: Ave1jlto, AtDo­
pOeOt; IIeooos"Tol; IIwTo"eatovr; Kspa'),:fif}sv. Aber dem eleusi­
nischen Kulte braucht der Inhaber des dionysischen Sessels
nicht notwendig angehört zu· haben. Paus. VII 22, 4 wird
ein Kreis heiliger Steine in Pbarai bei Patrai beschrieben:
eOT11'"'Q.(J{, oe eyyvr:am r:oii dyaA.jtQ.to\; (des Hermes) 'l:s'l:eayawot
UDm Teu1,",ovT:a jtaA.tam aetDp6v. ToV'tOV\; oißovot'/l Ot Waesfr;
t,,&aTWt Dsoii TWO\; tivopa lmUyovrsr;' 't'a 06 sn naÄawrsea nal
'tOl\; 'J"€iiaw "EM-Yjot njta\; ffswv dVTt ayaA.par:wvslxoJJ &.eYOt AlDot.
Beachtet man diese Sätze und die sonst angeführten Kult­
steine aus der Periegese des Pansanias, auch die einleitenden
Worte I 23,4 [an os UDor; ov jtByar;, lli' ooov uaD{CsfJDat
jitneclP t1vbea ntl., so kann an der Bedeutung des stein­
tragenden Priesters im allgemeinen kein Zweifel sein. Näheres
ist zur Zeit nicht bekannt.

14. Zu dem inschriftlichen ltDop6eo\; aus dem Dionysos­
theater tritt Theophrast bei Porphyrios Be ahat. II 7 über die
Prozession an den Thargelien, der nach den Handschriften seinen
Bericht so beginnt: ~ 'A1}1jv'YJOtv sn nat vvv öewpe.'lJ1} (Nauok
oewpiv'YJ) 'J"€oJl'J"€~ 1]AtOV tS nal DeWV •• , So die beiden Mona­
censes 39 u. 91, wie Professor Leidinger von der Staatsbiblio­
thek zu München mir bestätigt; der dritte Monacemlis 461, von
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Nauck hier unbenutzt, hat wew'V; diese Lesung stammt also über
die Editio princeps hinaus schon ans irgend einer Überliefe­
rung. Im Codex des P. Victorius Mon. 171, von ihm selbst
geschrieben, fehlt der Satz. Dies der handschriftliche Tat­
bestand an der hochwichtigen Stelle der Porphyriosschrift.
Er ist aber unverständlich, wenigstens für die nop,n~ nAtov,
denn an (f)etin' scheint kein Zweifel; auch an der Parallel­
stelle im Scholion ,Ritter' 729 erscheinen Helios und die
Horen lIvavOlplou; xal €Jae')'1}Mou; 'IJAtWI ual "f)ealC; eOe7:cU;OVOw
'Ao.i7Pa1ol " iEner'f]'ViO ~8 "CW'V #allw'V -- der Eiresione -- at ihem;
(so Wilamowitz). Gewiss ist es merkwiirdig, dass der Grieche
das Licht, das der Mensch bei seiner Geburt zuerst begrüsst
und wonach er auf dem Sterbebette zuletzt verlangt, in die
Welt seiner Kulte nicht aufgenommen hat. Aber darum ist
doch nicht l1n6llal'Vo~ zu drucken (Vitae Homeri ed. Wilamo­
witz p. 35). Theophrast beginnt die Prozession nach Erwäh­
nung der unblutigen Opfer: nop,nsvsl yae ellvonda l1.yeW07:lt;
inl nve1']'Vlw'/I lJY1)(1:'f]>e[a<; 1), öonela, <5ev" pluvÄa, "et#al,
nveo[, nalcilJr} lJ')''f]i'f]eta, alevewv "al ir,(ll#[VWV cp{}oit;, (je{}o­
O1:a7:1)<;, xmeo<;. ,Unter dem Vortritt von -" in nV(l'f]v[wv steckt
ein Genetiv des Femininums, wenn der Schein nicht trügt.
Etwa nVe1']'VuJ1V1}t; von den nVflfjvel;, falls dies Wort nicht bloss
Steinobstkerne , sondern auch Steinobst bedeuten könnte,
aug6ogva, auch wf]aia. Man könnte dann an eine Art Obst"
kuchen denken, den man herumtrug und als Reliquie auf­
bewahrte, wie das noch heute im Gebrauch ist. Im Tamina­
tal wird zu Fastnacht ein Kuchen hergestellt über einen sich
gabelnden Haselzweig, indem der Teig spiral herumgewunden
wird, dann in Butter gebacken und znletzt mit Gold- und
Silberpapier reichlich geschmückt. Am Morgen wird er von
den Buben abgeholt und in Prozession triumphierend durch
die Gassen getragen, zuletzt aber über den Tisch in der
Stubenecke oder hinter einem Heiligenbild aufgesteckt, wo
er das ganze Jahr unversehrt bleibt. So nach dem ,Schwei­
zerischenArchiv' VII 1903, 154. Die sakralen Ausdrücke
elf1sGtW'/I1) und #VW'/I'f] (Herzog S. 13) vergleicht man unwill­
kiirlich, jener ein mit Wollfäden und Früchten behangener
Zweig, göttliches Symbol, das nach dem Umzuge lew aygw'/l

1) 'Hytr&Op(a heisst eine rbodisehe Nymplle bei Diodor V 57 f.,
die Mutter der Kydippe.

2*
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neben die Haustüre gehängt wurde (Pausanias p. 155 Schwabe).
Das e~m dreWV (Wilamowitz p. 57) beweist den Prozessions­
gang auch durch die Felder. Es bleibt bei Theophrast-Por­
phyrios noch elJ.vanoa (lireman9), ein Wort, das sich erhellt
durch die verbalen Zwillingsbildungen sUvanfiafJat, l).vanaafJat,
diese nach dem Typus m:eeepeowetafJat -xeflcoltf3iv (,scheren und
schneiden' im ,Simplicissimus') gebildet: denn den ersten
Verbalstamm erläutern die Glossen Hesychs: ;;0 naeanÄ'YJ0{m9
rOt9 (Jepeot "al ;;OU; o-xWJ.17~W l$vat und elAvanwvrat] neel rov
a'Örov ronov m:(}spovrat lu:;ru. -xap&:r:ov. Auch elAvblu:St;J oA"09,
reOtto,. ,Das Schleichen. und Hinziehen der Prozession' ist
also auch mit elÄvonat; gemeint. Schade, dass Buttmann ,Lex.'
II 165. 157 und J. Wackernagel ,Verm. Baitr.' 6 das Kom­
positum nicht behandelt haben. Sophokles, wo er den leidenden
Philoktet 291. 702 von sich sprechen lässt, sagt elÄv6p'YJv
ovarrJV0v eUJ.:xmv nooa (trahens genua, B:rUOVemv) und el(!ne
0' äMO'l:' lillat t07:' l1v ellv6pevot;, naZt; ä'l:ee ep{Äat; nb~vat; i
müde kroch er hin und her, die erlegte Beute zu suchen
oder I{räuter gegen die Schmerzen, im Zickzack. Die sonst
nicht belegte Form eUvanat; habe ich dem Muster dnoanat;
,Rh. Mus.' LXXIV 440 nachgebildet.

In Theophrasts Worten IIvavO'lp{ott; -xal @aerrJÄ{Ott; nltrm
~al "Qeatt; eoeraCovGt'V 'Ab1]vaim scheint noch etwas nicht in
Ordnung. Anakreon Fr. 41 B. spricht vom Gotte Taey~).w{;:

OB yae CP'YJ Tae'Y1]l.tor; eppeMmt; OW-XBtV, wo da-xel'JI gemeint
sein wird und eine andere Gottheit angeredet ist. Ohoiro­
boskos GG. IV 2, 25 sagt gerade von dieser Stelle: ;;0 oe
Taey~l&or; lJvotta eart oa{povot; und Photios: @aey~lta] BOerTJ
<:AfJ~7VrJ(JW add. Et.-M.) 'AedptOO' -xal 'An6llmvo{;. -xal PTJV
@aeYrJÄu))v <-xal) 0 'l:WV onee"wtmv psm:,lt; x'!Jteot; tSeov hp~~

pa'l:ot;' fppovv 08 Sv a&rijt anaeXat; tWt beWl 'l:WV neeprJ'Po'l:Clw
?ea(}nwJl' <epaal Öe rov bedv elmt @aer~lwv), ovopa'opevov dnO
7:0V bseew tTJv rij'V, tov a-o'l:ov lJJI'l:U fwt 'HJ.lml. iarav7:o OB Sv
aV'l:iJt ual xoeol -xal dydw eaer~).ta. Die Ergänzung spricht
für sich selber. 8aer~;'tor; ist eil also oder @aeY1JÄot;, der
ano tov fJi(}ew ;;TJV yijv erklärt werden soll. Gleichsetzung des
@aer~Ätor; mit "HÄtot; ist Folge erst dieser Sorte von Etymo­
logie, in· dessen Zusammensetzung der alte Etymologe fJiesl'll
yij fjAtor; verbunden glaubte (Et.-M. @aer~lulw Oe 0 BV08-xator;
PTJ'V 6vo"wCsrat, b&el T07:e 0 ijJ.lOt; nv{!wUr]t; earl ual Sv TOVrmt
7:wt prJvl ra rij{; rij{; ävihj d'VBErJ(]alv8ro' ano 'l:OV fJe(]elV ~v
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7:~'V yfjv' nl ~8 1JsepOV 1JaeY1]AOV wvopa01:m). Kein Wunder
also, wenn in dem Texte des Porphyrios rrHAtoq dort erscheint,
wo der eigentliche Thargeliengott, eben eaeYrJAIOq, erwartet
wird. <HJ,.{ov ual '.Qewv mag bei diesem Spätling stehen
bleiben, Theophrast wird selber eaeY1]J,.{ov u. '.Q. gehabt haben.
:Anollwvoq im Texte wäre falsch.

15. Nach Paus. VI 20, 15 war der sog. Taraxippos der
Rennbahn zu Olympia ein Stein des Anstosses und sehr ge­
fürchtet, beschrieben als axfJpa ßwpov nSi!tlps(l0vq, also ein
heiliger Stein, dem man opferte und zu dem die Rennfahrer
beteten ysvla1Jat alplat'/! ZAswv 7:0'11 Taea~tnnov. Als einen solchen
Gegenstand bezeichnete den Taraxippos auch eine zweite Tra­
dition, eine legendarische ; es muss ja schon ein schlechter
Heiliger sein, an den sich nicht Sagen, Märchen und Legenden
heften, dadurch erst wird das Alte unsterblich. 7:alpov aVOe()q
aV7:ox1JovOq ual aya1Jov Ta slq lmttuI}1!, Namens '.QU11Wq, so
Pausanias. Lykophron 43 dagegen nennt den Kultstein zwar
auch Taea~tJT:Jioq und TalpOq, den Begrabenen aber "laxsvoq:
'y1]ysVOVq innwv TaeaU7:~q ']aX8vov nilpoi;' am KronoshÜgel.

"]axsvoi; also nannte die zweite Tradition von Olympia
den Inhaber des Steinkultus. Der Vollname dazu steht bei
Herodot VIl181: 'loX8vooq. Es ist also ein Dämon, zu dem
man betete, dass er den Verstand, die Besinnung erhalte;
so kommt eins der beliebten Oxymora heraus: innwv Taeauir]q
eou'V 'IoXivov Talpoq. Die bei Scheel' verzeichnete moderne
Konjektur '.QA81!OV ist wertlos schon deswegen. Aber '.QMVlOi;
wenigstens verzeichnet wieder der Perieget als dritten Namen
für den Inhaber des Kultsteines VI 20,17. Da er als ßaoua1!oq
TOLq [nnsvat ual ovu svpsv~q oal/l(1) galt, muss er es auch
sein, den Hes. erwähnt: '.QUVtOv] uauov 1] OsW01'. Kein Zweifel,
dass '.QU1'lOl; von "Qlevoq, d. i. 'Q)booq gekürzt, und sein
Sinn aus Wendungen wie 1Jsor; '1100'11 wAeaev, lp(!e1!WA1]1; na(!a­
vota (Sieben 757), peS'Vo~aA~q naeapoea, wAsalOtuo'V 1JB01J zu
entnehmen ist. ".QASVOr; und "Iaxevor; stützen sich gegenseitig
- als Reimworte und zugleich als komplementäre Gegensätze.

Wieder ein anderer Name desselben Steindämons ist bei
Pausanias LJapiwv 0 lJ'hlWV1JTQq; sehr schwierig, wenn man
die Verlegenheit der Interpreten ansieht. Zunächst der Sohn.
Fick-BechteI haben ihn S. 474 zu Mpoe; gestellt. Er kann
seinen Namen nach dem Feste LJapsla tragen (Hes. aus Tarent;
Kaibel CGF. I p. 207 ändert LJapteta) oder nach dem Bau oder
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Ort Lla,utov, wie das ~eyvvvwv am Kopaissee den Personen­
namen :Aeyvvv{wv hervorgerufen hat, u. v. a. Die Vokalisation
wie in K&eveta - Kaeveovtu'f]r;, Kaeve&.6fjr;. Das Fest an der
Meta zu Olympia kann einst auch Llapeta geheissen haben.
In Rom gab es ein Damium, Kult der Llapla. Da darf ich
noch auf den Mensohennamen LlaluavOr; verweisen, welcher in
KwÄtavor; 1), Ll11Ä!uvOr; 2), IIaetav6r;, BevlAtav6r; 3) seine Analoga
hat. Ihnen allen liegen Örtlichkeiten voraus: KwJ.wv, Ll~ltDv,

IIa{!tov, Bevll.tov, dies auch am Hellespont. Damit ist der
Name anch des byzantinischen Llu,utu'lIor; aus einem otu1],uu
Qfj,u6mov, wie es z. B. auf Kos begegnet, verstanden, und kein
Grund mehr zu zweifeln. Anders Deubner vor der Ausgabe
der Wunder des Kosmas und Damianos S.58: ,Woher die
Namen !{osmas und Damianos stammen, werden wir nie er­
fahren. Möglich, dass frei erfunden sind, wahrscheinlicher,
dass wirklich einmal zwei Menschen diesen' Namen führten.'

Sodann t1hluSw,', des Llafdwv Vater. Die mythisohen
Genealogien sind sehr oft dazu da, das Wesen der Genea­
logisierteu zu veranschauliohen, dieSen Erfahrungssatz können
wir brauoheu. tJ)tltoihltor; wurde von Musurus an bis auf
Rohde ,Psyche' 162 in (lJAwihrror; umgeschrieben. Was soll aber
wohl der Eponym von Phlius in der Altis? Vielmehr liegt
nichts vor als der partizipiale Name f/)tAtlOv von qUAt6w, das
von rptAwr;; wie omow von {fOtOI; kommt. Oft scheint in der
Literatur das Verbum freilich nicht mehr vorzukommen. Als
sich naoh dem Zweikampf Hektor und Aias trennen, spricht
der Troer VII 302: ,Man soll von uns sagen, sie haben in~

ehrlichem Männerstreit gestanden und sich dann in Frieden
und Einigkeit ~etrennt': tv rptMr:r[Ct od:r:paYf:ll ae{}p~aaV1:8.

Dazu die Soholien ae{}p~aa'llre] a(!,uoo{}evTel; ual ov,ußtßua{}eV1:8r;,
Apollonios aher der Sophist 42,18 E. ae{},u1]uav7:e] rptAWaaV7:SI;.
"al ae{},uWt 0;; rptlot' ae{},uor; Jae 1] rptlta. Das fragliche Wort
emendiert sich aus den SchoHa D ae{},u~aav't:er;J rptAtwDev7:er;.
&e{}pdv yae 7:i}v rptltav rp11atv. Also rptÄtwauv7:sr;; an dem
glossierenden Wort hängt noch die Patina der Vergangenheit.
Hes. ae,uevov] rpul.lwv, d. i. rptAwv (so schon M. Schmidt). Der

') Studemund Anecd. v,u'ia I p. 268 L1tOPVI10V Kwltod1iov, von
mir verb. Steph. Kwlttds.

2) Stud. p. 267 'AnlLUwvos Lhl1tapoiJ neben L1']Atov.
S) Steph. Bev;Utov.
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Namensinn von <Z>t},t6w'II 1) kehrt wieder in den Bildungen mit
dQpo-, wie Ji~p6},ao; (·daIW;), Jieftov6a, auch in "I:n;naefto;
(Bechtel S. 569), inpaeftO~] aeX1] it~ Hes., und einen Sondergott
des Namens hat man aus dem Plat.aier 'Innaew5dweo~, dessen
angehlichen Sohn Lysias XXIII 5 verklagt hat, erschlossen.

Während sich der Gebrauch gewisser Wortformen all­
mählich verliert, bleibt er gern den Eigennamen und solchen
Beiwörtern, welche die Natur von Eigennamen angenommen
haben. Partizipien zu Eigennamen erhoben sind, von andern
Gebieten abgesehen, besonders aus dem Latein bekannt,
Venantius, Lubentius, Fulgentius, Vincentius, Crescentius,
Placentius - Placentia setzen die reinen Verbalformen wie
Tonans, Valens nur noch fort. Die deutsche Philologie hat
auf diese Gebilde mehr geachtet, z. B. Socin ,Mitteldeutsches
Namenbuch' 185, Edward Schröder ,GGA.' 1900; einzelnes ist
auch durch die Altertumsforschung geleistet. Ad. Wilhelm hat
besonders die Partizipia des medialen Aorists in der Ver­
wendung als Eigennamen durch Sammeln und Interpretieren
schön erläutert ,Philol.' 1901, 485 f.; die Formen mit dem
Partizipialsuffix ·a; ausserhalb der sigmatischen Konjugation
- L1apa~, e6a~, eavpa;, (J)6efJa~, B{ar;, KJ.sva; sind ,Glotta'
VII 36 behandelt. Für die präsentischen Partizipia in den
Eigennamen bleibt der erste und beste Beobachter K.Keil
in den Analeeta 203, und manches hat Bechtels letzte Ans­
gabe der Personennamen nachgetragen. Ich gebe, was all­
mä.hlich in meine Reichweite gekommen ist. Erst durch
Sammlung lässt sich auch hier das Gesetzliche erkennen.
Die sozialen Unterschiede aber lasse ich unberührt, obwohl
sie stark hineinspielen, und die Belege gebe ich nur im
Notfalle.

:46oiiaa; vorliegend in :4oovawr; (GloUa VII 34) und in
M1jnadovaa ,klug und gefallsam' und in seinem offenbaren
Gegenstück l:fJenatJovaa aus l:fJe7){a (8. 10) und Jioovaa zu-

1) tJhM())v (!lit;U())VOS) und tJhllilJwlöl1S: Fick·Bechtel 474. Die
fUlH:E{JaUtf; eS d;Uo rlvOf; in Eigennamen gibt es sogar für le())v.
Äli())vIS, lakonischer Frauenname 1G V 1, 811, ist aus ~41?"tÄli())vlG'

gekürzt. Denn sie ist Schwester einer Gorgo, diese aber und Argi­
leonis sind die berühmtesten Frauennamen der Spartaner, die Mutter
des Braaidas und die Frau des Leonidaa: Plut.' Apophth. lcw. 1 u. 2
(U 191. 132 Bern.).. Vgl. Judeich übel' die politische Namengebung in
Athen: ,Swoboda.Gedenkschrift' S. 99 ff.
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salllmengezogen ,stark und gefällig'; überI. bei Ialllblichos 194 N.
Nw{}eaoovaa, vgl. Dials ,Vorsokr.' 1 345. - :Aeeßovaa Herodian
p. 38 Lehrs. Steph. Hyz. Aly ,Glotta' V 37. - 'Eanee{{}ovoa
(bei Apollodor steht soda eeeßovaa in der Hds.) ist von
Steudin~ bei Roscher I ~f>94 für die eine Hesperide als Name
festgestellt, d. i. Innenkürzung aus cEaneeaee-{}ovaa von sanee­
und 'Aee-{}ovaa ,Quelle des Westens'; Apollonios sagt IV 1426
der Argonautika 'Eanee'f/, und für die andern (saneeif;)
AryA'f/ ,Abendglanz' und (saneelf;) 'Eev-{}eta ,Abendrot'. Die
Ausgaben der Vergilscholien und der zu Statius haben das
verkannt. - :Aeeoxwv und 'Aeeoxovaa. 'Ae~ywv. -':Aexwv. ­
Av~uvwv. - 'AnraAAOJv, von Lehrs Herodian p. 36 hervorgezogen.

BUnwv und BAenovr{oaf; (Hechtel 97). - BovßVwv und
Xot(]o-{}vwv, auch BovxoUwv SC1'ipt. hist. BJlz. 256 Preger. ­
Beep,wv. - Bevovaa. - reAewv Zeus, vgl. Hes. yeÄei'v] Aap,nuv
av-{}ei'v (Hechtel ,Lexilogus' 88) neben reAawv IG. IU 1, 2. ­
'EAlaawv der Fluss. 'Ep,neenwv. - 'E~e7:aadwv (Bechtel
,Nalllenstudien' 22). - Ev6'lßwv Benvenuto (Iamblichos 192 N.
W. Schulze Qu. ep. 254). - Evneenwv. - Evrvxovaa. ­
"EXCOlJ. - ZeVeaf;, Eponym der attischen Zev~avt{oa.t. - eUA­
Äovaa. eaeavvwv. - '!ovi'a und llav"&uovi'a. -!(afh}xw'P. ­
J(eÜov und J(eeovaa. - J(voa{vw'P. - Meowv, Meoovaa, Aew­
pi60vaa (Athen), llovrop,tf()WV, llovrop,eoovaa. - OvxaMywv. ­
NljepW1J. - lleenrov (aus lleenon{wv erschlossen: Hechtel 384)
und lleenovaa. J:a{vw'P. - J:r:{Äßwv. - 2:TvroV. - J:vp,­
epeewv. - 2:v'Pvow'P. - J:epetywv IG. VII 1888. - J:WtCwv. ­
Teenwv Dämon in Antipolis S. 12. 'Yyta{vwv. - 'Ynee­
ßUAAOJV. /lIae-{}wv und /lIae-{}ovaa. - <Peeovaa Hore und
Nereide neben IJvVap,6V1] und LJe~ap,6v'f/. - <PMywv und /lIM­
yovaa (Bechtel 496) und llvetep'Aeye-{}wv. - Xa{ewv (-OVTof;,
auch -COVOf;): Hechtel 463). Die weiblichen Scbiffsnamen wie
J(earovaa NavatXeaTovaa 'Ayeevovaa Evepealvovaa 'Enm'f/owaa
u. ä. hei Boeckh ,Urkunden' 84. Die Büchertitel gewisser
Philosophen J(araßuAAOVrBf; (Protagoras) und IJtaAav-{}uvcov
nehen PevoOp,ejJOf; und 'EyxexaAvp,p,bor; (Eubulides Diog. L.
II 10, 108) - sind ein Kapitel für sich; auch die medialen
Formen, die sehr verbreitet waren.

Ich h~be diese Sammlung auch darum veranstaltet, weil
sich durch sie eine vielumstrittene Pausaniasstelle aus der
Burgperiegese (1 24, 3) in etwas aufzuhellen scheint. Es
handelt sich um den J:novoa{wv öatp,co'J1, oder, wie man auch
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akzentuiert, l:nov(Jau))jJ. So im AmeTican JOttrn. o} m·ch.
1893, 3, flüchtig und ohne Begründung, daher allgemein ab­
gelehnt. Inov&at6(() könnte es geben, gibt es aber bisher
nicht, obwohl das Stammwort anovoalo<; so sehr verbreitet
ist. Dagegen sind die Analoga für Inovoatwv zur Genüge
vorbanden: Alyalw11, .fI.ura{w11, Jtvra{wv neben Jtvralo<; (Steph.
~vratov nOAt<;) , JtAua{wv neben dem (mythischen) Jtllualo<;

(Varro lJe l. l. IX 90 G.); unrichtig Meineke Vind. Stmb. 133.
Dazu die Massen nach dem Typus ayv6<; '.fI.yW()V, ayaif6<; 'Aye,(­

ifwv, denen ich den verkannten Pythagoreer aus Rhegion
E{jifoa[wv hinzufüge, da er das sittliche Ideal seines Bundes,
das e{jifv und das öawv, im Namen vereinigt. E. Rohde
,Rh. Mus.' XXXIV 271 wollte aus ihm EiJifc-';[wv machen:
Iamblichos p. 192,8 Nauck. Rohert ,Pausanias' 284 hat mit
Recht Inov(Jatwv gedruckt.

. Mir lag daran, den archäologischen und den mythologi­
schen Ergebnissen gewisse onomatologische Ergänzungen ein­
zufügen. Es sind Stichproben, die ein Bild gewähren, dessen
Deutlichkeit wenig zu wünschen übrig lässt. Das Einzelwissen
geht dem Wissen voraus, das Tasten und Experimentieren
dem Aufbau.

Marburg i. H. Ernst Maass.




